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Grafik 1: Gebildete Mütter bekommen weniger Kinder  

ohne Schulbildung Primarschulbesuch Sekundarstufe I Sekundarstufe II

Quelle Datengrundlage: Wittgenstein Centre for Demography and Humand Capital, (2015): 
Wittgenstein Centre Data Exlorer Version 1.2. www.wittgensteincentre.org/dataexplorer.  
 

Mädchenbildung: Chance, dem rasanten 
Bevölkerungswachstum entgegenzuwirken 
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Bildung ist eine Grundvoraussetzung für 
sozioökonomischen Fortschritt. Deshalb 
sollen gemäß der Sustainable Develop-
ment Goals (SDGs) bis 2030 alle Jungen 
und Mädchen eine Primar- und Sekundar-
schulbildung absolvieren. Das ist ein hoch 
gestecktes Ziel: In Subsahara-Afrika 
schließen bisher z.B. nur 1/3 der Schüler 
(und darunter deutlich weniger Mädchen 
als Jungen) die untere Sekundarschule ab. 
In Ländern wie Tschad und der Zentralafri-
kanischen Republik besuchten 2014 weni-
ger als 15 % der 12- bis 15-jährigen Mäd-
chen die untere Sekundarschule.  

Südlich der Sahara sind fast 59 % der et-
wa 200 Millionen Analphabeten Frauen. 
Gesellschaftliche Teilhabe in einer globa-
lisierten Welt bleibt ihnen somit oft ver-
wehrt. Nur 21,5 % der erwerbstätigen 
Frauen gehen einer bezahlten Beschäfti-
gung nach. Knapp die Hälfte ist (ohne jeg-
liche soziale Absicherung) im informellen 
Sektor tätig. Ein Drittel aller Frauen arbei-
tet „unentgeltlich“ in Familienbetrieben mit. 

Das entwicklungspolitische Potenzial ver-
besserter Mädchenbildung ist erwiesener-
maßen sehr hoch: Es senkt nicht nur das 
Armutsrisiko ganzer Familien, sondern ist 
auch ein sehr effizienter Hebel zur drin-
gend erforderlichen Reduzierung der im-
mer noch viel zu hohen Geburtenrate in 
Afrika.  

Der Zusammenhang zwischen Armut, 
Bildung und Bevölkerungswachstum  
Ein zusätzliches Schuljahr bedeutet im 
Durchschnitt einen Lebenseinkommens-
zuwachs von 10 %. Eine bessere Bildung 
geht meist auch mit einem bewussteren 
Umgang mit Gesundheitsrisiken einher 
und ein höheres Einkommen erleichtert im 
Krankheitsfalle auch die Finanzierung von 
angemessener ärztlicher Betreuung und 
Medikamenten. Im Ergebnis sind besser 
gebildete Menschen in Entwicklungslän-
dern in der Regel auch gesünder. Und ist 
die gesundheitliche Situation der Familie 
gesichert, sinkt der Anreiz der Eltern, ihre 

soziale Sicherung durch möglichst viele 
Kinder zu gewährleisten.  

Besonders positive Effekte entstehen 
durch Sekundarbildung für Mädchen, da 
sich dadurch nach Expertenschätzungen 
auch jährlich etwa eine Million Kinder-
heiraten (und in der Folge auch Kinder-
schwangerschaften vermeiden lassen).  
Im Ergebnis hat eine Frau mit Sekundar-
schulabschluss im Durchschnitt deutlich 
weniger Kinder, als eine Frau mit Primar-
schulabschluss oder ohne jeglichen Ab-
schluss (siehe Grafik). 
 
Demografische Wende – Chance und 
Risiko zugleich 
Die verbesserte Gesundheitssituation (ein-
schließlich niedrigerer Mütter- und Kinder-
sterblichkeitsraten) tritt bei verbesserter 
Bildung relativ schnell ein, kann aber das 
Bevölkerungswachstum temporär sogar 
beschleunigen. Der sinkende Kinder-
wunsch tritt demgegenüber mit einigen 
Jahren Verzögerung ein, überkompensiert 
aber den Gesundheitseffekt, so dass sich 
langfristig eine niedrigere Bevölkerungs-
wachstumsrate einstellt.  

Damit es in der Übergangsphase nicht zu 
breitflächiger Jugendarbeitslosigkeit und 
sozialen Verwerfungen kommt, sind Maß-
nahmen zur gezielten Förderung produk-
tiver Beschäftigung erforderlich. Eine gut 
gemanagte demographische Wende kann 
einen massiven Wirtschaftsaufschwung 
auslösen. In den asiatischen Tigerstaaten 
machte die demografische Dividende 
zeitweise etwa ein Drittel des wirtschaft-

lichen Wachstums aus.  

Spezielle Ansatzpunkte zur Förderung 
von Mädchenbildung 
Zur Förderung von Sekundarbildung für 
Mädchen haben sich beispielsweise fol-
gende Maßnahmen besonders bewährt: 

• Zweckgebundene Geldzuwendungen 
an arme Familien (als Kompensation 
für den temporären Ausfall der Arbeits-
kraft der Mädchen in der Familie); 

• Gezielte Stipendienprogramme für 
begabte Mädchen aus armen Familien 
in der Sekundarschule (sowie in 
geeigneten Fällen Mädchen-Internate); 

• Förderung von Rollenmodellen (z.B. 
Vorbildfunktion von Lehrerinnen).  

Daneben helfen natürlich auch alle Maß-
nahmen, die der Stärkung des Bildungs-
systems insgesamt dienen, wie die Ver-
besserung der Qualität der Bildung (z.B. 
Curricula, Lehreraus- und -fortbildung), die 
Förderung von Berufsbildung und 
schließlich die Sicherstellung der Bildungs-
finanzierung. Viele Länder sind noch sehr 
weit von dem von der UNESCO empfoh-
lenen Wert entfernt, 15-20 % des nationa-
len Budgets für Bildungsaufgaben einzu-
setzen. Entwicklungszusammenarbeit 
kann diese Lücke nur teilweise schließen.■ 
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